
BUCHBESPRECHUNGEN

He  a solchen Betens dıenen, 1M Nebeneinander un! 1mM Miteinander W1€e uch 1n der
Kombinatıon VO beidem. Letztere berücksichtigt meısten sowohl das Eıgene W1e
das Gemennsame un! 1St insotern bezeichnend für „abrahamisches Beten“ (6) Jeden-
talls wiırd iın den Heılıgen Schritten der relı Religionen Abraham übereinstiımmend mıt
dem Ehrentitel „Freun (sottes“ bezeichnet (Jesaja akobus Z ure 4, 125 für
Christen 1st dabe1 die Einsicht wichtig, da{ß für S1€E das Ite Testament die erfüllte
Schriuft Israels und vollgültiger Ausdruck des christlichen Glaubens 1st) Wo Religi0-
HE  z dann ine Kultur der Begegnung und der Freundschaft pflegen, entsteht uch das
Bedürtnis nach gemeınsamen spirituellen Feıern. Dıiesem Bedürfnis 111 das sorgfältig
gestaltete Buch entsprechen. Es nthält sprachlich schöne und schlichte, aufig psal-
menartıge Gebete MI1t den Themen: Lobpreis un Dank:; Bıtte un Fürbitte; Mahlge-
meınschaft; TE den Tag und das Jahr; Schöpfung; Freundschaft und Liebe; Kınder
und Schule: Frieden un Versöhnung; Schuld und Vergebung; 1ın Not un! Gefahr;
Krankheıt, Klage, TIrauer un! Tod; auf allen Wegen. Die Auswahl der jüdischen Gebete
Stutzt sıch autf die jüdısche Lıturgie als Pflichtgebet, wobel ber deutliche und ırekte
Bezuge aut das Volk Israel vermieden wurden, U1l der Universalıität Vorrang geben.
Christlich wurden 1m Gelst der Okumene C: allem die beıden orofßen Konfessionen in
Deutschland berücksichtigt, dabe] iınsbesondere uch Gebete ONMn Frauen; 1es alles al-
lerdings Verzicht auf trinıtarısch strukturierte Gebete und aut solche, die direkt

Jesus Christus gerichtet sınd Für die muslimıschen Gebete sınd Koran und islamı-
sche Tradition die wichtigsten Quellen; dabe]i kommen auch schutische un mystische
Beter und Beterinnen Worrt.

Rabeya Müller hat einıge eigene Gebete beigesteuert, auf persönliche Art do-
kumentieren, dafß muslimisches Beten mehr 1st als allein das riıtualisıerte tägliche Pflicht-
gebet. In eiınem Anhang wiırd dıe Herkuntft der einzelnen Gebete dokumentiert. Dıi1e
Hgg halten CS für INNOVatıv, da{fß sıch sehr viele der vorgelegten Gebete AaUus den rel Re-
lıgıonen für das gemeınsame Beten VO  - Juden, Christen und Muslımen eıgnen. Beı1 e1N1-
gCNHn der Gebete steht 1Ur das Symbol des sıebenarmıgen Leuchters, be1 anderen das des
reuzes und bel wıeder anderen das der Biısmillah, des Schriftzugs der Anrufung (sottes
A Anftang tast er Suren;: ber be1 vielen Gebeten stehen wel der 19} alle Tre1 die-
SOr Symbole als Ausdruck dafür, da{fß s1e A ehesten als gemeınsame Gebete gee1gnet
sınd. Di1e Frage nach der theologischen Berechtigung gemeınsamen Betens wırd 1n eıner
Fufißnote als letztlich ihrerseıts unberechtigt bezeichnet: Das Gebet se1 tiefster Ausdruck
einer Freiheıt, die nıcht beeinträchtigt der reglementiert werden dürte (17)

Auch Jesus Chrıstus 1ın diesen Gebeten nıcht ausdrücklich geNANNT wird, han-
delt siıch meınes Erachtens Gebete, bel denen allen eın Christ kann „Gott
hat den Gelst se1ines Sohnes in 1ISCLE Herzen gesandt, und iın ihm ruten WIr Abba, Va-
ter. Denn nıchts blofß Geschattenes kann AUS eıgener Kraft den ewıgen, unendlichen
Oott erreichen. Dazu bedart CS vielmehr dCS Hıneingenommense1ns 1n eıne Beziehung
VO Ott Gott, w1e S1e der chrıstlıche Glaube als dıe tiefste Wahrheıit jeder wirklichen
Religion hervorhebt. KNAUER
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tierte Relıgionspädagogik der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität
Tübingen, wiıll mıt dieser Habiılitationsschrift eınen Beıtrag UT religionsdidaktischen
Theorie des Religionsunterrichts RU) berutfsbildenden Schulen eısten. „Wıe kön-
LE Schülerinnen und chüler ZuUur eigenen Stimme iinden? Welche Religionsstile pflegen
s1e? Was S1E VO einer beruflichen Schule?“ (25) Und w1e€e können dıe
dort Lehrenden ihrer Ansprechbarkeıt und ıhren Sperren gerecht werden?
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In einem 'eıl und Schritt zeichnet ert. die Entwicklungsgeschichte berutsbilden-
der Schulen un die Etablierung des RUSs 1n ıhnen nach, wobel uch die e1n-
schlägigen Erklärungen VO Kırchen, Gewerkschaften und Arbeitgeberverbänden e1IN-
ezieht. Es tolgt eıne Sichtung sämtlicher empirischer Untersuchungen FEinstellun-
pCn VO: Lernenden und Lehrenden aller Schularten on den Anfängen 1903 bıs
2003 Schliefslich beschreibt die Rahmenbedingungen, denen ın den 16 deut-
schen Bundesländern Berutsschulen erteilt wiırd eın Überblick, den CI aufgrund
der Befragung der Kultusministerien zusammengestellt hat.

Um die „noch immer dürftige Forschungslage“ (83) verbessern, hrte Vert.
teilstrukturierte Interviews mit Lehrkräften und ebenso viele mıt Schülerinnen und
Schülern, die 1mM Kernstück dieses Teıls auswahlweise dokumentiert und auswertet.
Der Leitfaden für die Gespräche MmMIt Lehrenden enthielt beispielsweise Fragen WwI1e:
„Was wollen S1e Ihren Schülerinnen und Schülern unbedingt mitgeben?“ „Wenn S1e sel-
ber Lehrplanmacher waren, W 45 würden Sıe Ihrem Lehrplan als erstes andern?“ „ Was
wuürden S1e beibehalten?“ „Welchen Hındernissen 1sSt relıg1öses Lernen Ihrer Schule
ausgesetzt?” Aus dem Leitfaden für die nterviews Mi1t Lernenden: „ Was S1e
VO RU?“ „ Wozu U: Ihrer Ertfahrung nach der R WOZU nıcht?“. ıe Inter-
viewpartner wurden möglıchst kontrastierend nach Geschlecht, Alter, Berufszweıig und
Region ausgewählt. Auf dem Weg über Verdichtungsprotokolle wurden aus allen 140
Gesprächen Eınzelportraits gebildet. ert. tührt davon Z den Lehrkrätten und
ebenso viele für dle Auszubildenden Di1ieses breite Spektrum VO Einstellungen
und Ertahrungen mıiı1t bündelt schliefßlich ın sechs Schwerpunkten un Thesen. S1ie
andeln VO der Bedeutung lebendiger Beziehungen, den vorrangıgen Intentionen un!
Themen VO Lernenden und Lehrenden, der Beziehung des RUSs ZU beruflichen Ler-
NEI, dem Wırken der Religionslehrkräfte als Seelsorgerinnen und Seelsorger, der Not-
wendiıgkeıt methodischer Kreativıtät und Beziehungsdidaktik SOWI1e dem Bedart
Ausbildung, Weıterbildung und Supervısıon. Abschliefßen blickt Vert. nochmals
flektierend zurück auf die Datenerhebung und -auswertung. Die methodisch wichtigste
Klarstellung hat e schon vorab (83, 87) tormulıiert: afß das qualitative Vorgehen 1Ur eın
erster Schritt und eıne Voraussetzung 1st, realitätsoften Hypothesen Chancen
1.ll'ld Hındernissen der generıeren, die dann 1n einem weıteren Schritt lrQUanı-
titatıve Untersuchungen daraut prüfen waren, w1e stark bestimmte Erfahrungen und
Eınstellungen verteilt sınd un! mi1t welchen Faktoren S1ie zusammenhängen. Dieser
el erlaubt eınen wirklichkeitsnahen Finblick in dl€ Sıtuation des RUSs berutsbilden-
den Schulen un! 1St wohl der wichtigste Beıtrag der BaNZCH Arbeit diesem Bereich.

Im 'eıl holt 'ert. weıt aus und schildert weıtab VO Thema „relig1öses Lernen
Berutfsschulen“ Lernprozesse, W1€E S1e eınerseılts allgemeinpädagogisch und psycholo-
gyısch verstanden werden (psychoanalytisch, verhaltenspsychologisch, als Lernen
Modell, gestalttheoretisch, strukturgenetisch 1Nsu Pıaget, humanıstisch nach Rogers
und Cohn, systemtheoretisch), und andererseıts spezieller als relig1öses Lernen.
Letzteres skizzıert ach den Ansätzen VOARızzuto, Goldman, Fowler,

Oser/P. Gmünder und Beıle 7u diesen Ansätzen formuliert ert. ‚WarTr jeweıls
„kritische Würdigungen“, doch sınd diese ın weıthın üblicher religionspädagogischer
Irenık autf Harmonie ausgerichtet. S50 bleibt beispielsweıse unhinterfragt, ob wirklich
unbewußte (Gottesrepräsentanzen 1m Sınne eines „Ubergangsobjektes“ und relıg1öse
„Mutterstrukturen“ o1Dt; W1€e sıch die Entwicklung der Gottesvorstellung ZU Durch-
bruch Zu formalen Denken verhält un ob Stutenlehren dle INa  - gern orofßzügig als
„heuristisch“ anregend einstuft Religionslehrkräfte nıcht auch nachteiligen Über-
vereinfachungen verführen. Grundsätzliche religionspsychologische Einwände (etwa
VO  — Gorsuch) pepCH S1Ce werden al nıcht erwähnt. SO enthält dieser 'eıl keine Bı-
lanz, AUuUs der sıch Desiderate und Impulse weıterer religionspädagogisch-psychologi-
scher Forschung ergäben; vielmehr oll das Gesagte 1m Verlauft der weıteren Überlegun-
gCn VOrTr allem 1n der Sıcht einer philosophischen und theologischen Anthropologie
reflektiert werden.

Wıe kann INnNnan 1m interdiszıplinären Dialog 7zwıschen Theologıe und Pädagogık (samt
den mıt ıhr verbundenen anderen Human- und Sozialwissenschaften) klären, welche der
vorgestellten Lernarten grundsätzlıch Öördern sınd, weıl sS1€e theologischen Vorgaben
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entsprechen? Dieser Thematık 1st eın Teil gewıdmet. Er mıt begritfsgeschichtli-
chen Überlegungen ZU Thema „Lernen“ 111 und e1ın, sucht annn ber eiınen >
stematıisch-theologischen Zugang, der praktısch daraut hinausläuft, Kriıterien für einen
verantwortlichen ınterdiszıplınären Dialog erarbeiten. Dıiıes geschieht sehr tiefschür-
end un: grundsätzlıch. ert. sıchtet Aussagen des Vatıkanum un:! I8l ZU Thema
Glaube und Vernunftt und ZuUur Autonomıie irdischer Wırklichkeiten. Er erortert arl
Rahners Auffassung Verhältnis VO Theologie und profanen Wıssenschaftten SOWI1eE
Clodovis Boffs Überlegungen ZzUum Verhältnıis VO Theologie un! Sozialwissenschaftten.
Er untersucht dieses Verhältnis be1 pastoraltheologischen Ansätzen ach 1964 und tor-
muliert „vorläufige Kriterien eınes Dialogs“. Diese versucht och spezıeller tür das
Gespräch mıt der Pädagogik herauszuarbeiten und sıch dann aufgrund VO
kenntnistheoretischen und anthropologischen Krıiıterien kritisch miI1t dem psychodyna-miıschen, lernpsychologischen, humanistisch-pädagogischen und epistemologisch-sy-
stemtheoretischen Konzept eıl auseiınander. Dabe! zeıgt vorwiegendgeistesgeschichtlich, welche cartesianıschen, existenzphilosophischen der konstrukti-
vistiıschen Züge ıhnen eıgen sınd Schliefslich begründet dıe Krıterien iınterdiszıplınäa-
LET: Zusammenarbeıt theologisch. Aus der Schöpfungstheologie leitet ab, da{ß profan-wıssenschaftlichen Erkenntnissen eın „Eigenwert und zugleich theologische Dıignität
zukommt“ entsprechend der Christologie des Chalcedonense 1St ıne monophy-sıtısche Auflösung aller Protanwissenschaft in der Theologie ebenso unzulässıg w1e eın
unverbundenes Nebeneinander, und pneumatologisch betrachtet, können menschliche
Erkenntnisse 1n ıhrer Eıgengesetzlichkeit VO (elst sowohl AUNSCHOININCN als auch aut
ihr etztes 1el hın radıkalisiert werden. Angesıchts dieses umfangreichen und überaus
grundsätzlıchen Teıls kann INnan sıch iragen, ob die Religionspädagogik nach eıner
(bescheidenen) empirıischen Phase wıeder einen stärkeren Bedarft phılosophisch-theologischer Orijentierung verspurt. IDIEG Rezeption solcher Überlegungen wırd zeıgen,
ob dies der Fall Ist.

Der letzte, 'eıl umreılßt eine Religionsdidaktık, die auft der Basıs der erarbeıteten
Grundlagen „Lern- un Lehrwege vorschlägt“ Ausgehend ONn Rahners theolog1-
scher Anthropologie zeıgt K7 da{fß die befragten Jugendlichen für die Stichworte Sınn,Freiheıit, Liebe, Hoffnung un: Scheitern aufgeschlossen sınd Miıt Berufung auf ulße-
FUNSCHIL der Lehrenden und auf andere Überlegungen weılst aut die Bedeutung relıg16-
SCI1 Lernens aut mystagogıschen, diakonischen und interkulturellen Wegen hın, thema-
tisıert die Herausforderungen QULMISCLEOGT pluralen Gesellschaft unı skizziert als Schwer-
punkte des RUSs 1n Berutsschulen die Themen „Arbeıt und Menschenwürde“ SOWIl1e
„Menschenbilder“ und mehr 1m Hınblick auf die Lehrenden: Schulseelsorge, Supervı-
S10N und Selbstkundgabe als zukunftsträchtige Gestalt der Religionsdidaktik. Hıer
kommen naturgemäfß Themen der aktuellen relıgionspädagogischen Diskussion ZUrFr

Sprache, die für alle Schularten VO Bedeutung sınd, doch versteht C555 'ert. ımmer WwI1e-
der, S1Ce berufsschulspezifisch zuzuspıtzen.

(Mehr „Abgrenzung“ ware wohl uch nıcht angemessen.) Es 1St überhaupt das Ver-
dienst dieser Arbeit, dafß S1e innerhalb der relıgionspädagogıschen Forschung die Auft-
merksamkeit aut das bıslang vernachlässıgte Feld des RUs Berutsschulen en

(3ROM

HURTH, ELISABETH, Mann (Jottes. )as Priesterbild in Lıteratur und Medien (Theologie
und Literatur; Band 15) Maınz: Matthias-Grünewald-Verlag 2003, 274 Sa ISBN
3-786/-243226
Das Buch gehört notwendig allen theologischen und spirıtuellen Büchern und

Aufsätzen, die sıch mıt dem Priestertum in der katholischen Kırche beschäftigen. Es
zeıgt, wıe siıch der theologische Entwurt 1n dem Selbstverständnis derjenigen umsetTtZzL,
die diesen Beruft yewählt und iıhn als Berufung verstanden haben Di1e Analyse, dıe Vo
Elısaberth Hurth vorgelegt wiırd, lıegt deshalb dem theologischen Denken sehr
nahe, weıl s1ıe wenıger nach lıterarıschen Krıiıterien vorgeht, sondern theologische Aussa-
SCH ber den Priester zugrunde legt. Eın zentrales Kriterium 1Sst die transzendente Aus-
richtung dieses Berufes, seine „sacerdotale“ Aufgabe. Dıi1e Ausrichtung auf Gott, die Idi=
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